„Das weſtpreußiſche Handwerk“ 

erſcheint wöchentlich einmal. Bezugs⸗ 

preis vierteljährlich 1,00 M., mit 

Beſtellgeld 1,12 M. Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten und Brief⸗ 
träger entgegen. 


Nr. 24. 


Inhalts verzeichnis. 


1. Wie lege ich mein Kapital an? — 2. Geſellenprüfungen. 
— 3. Handwerkergenoſſenſchaften. — 4. Erſatzſchulen für 
Pflichtfortbildungsſchulen. 


Wie lege ich mein Kapital an? 


Wer vor dem Kriege 


. behauptet hätte, daß gerade zur 
Kriegszeit das Bedürfnis, 


Geld zinstragend anzulegen, groß 
ſein würde, der würde auf ein ungläubiges Lächeln geſtoßen 
ſein. Der Krieg iſt der Zerſtörer von Gütern. Wie iſt es da 
möglich, daß im großen Umfange neue Erſparniſſe entſtehen? 
Die Antwort darauf gibt das Völkerringen, in dem wir uns ſeit 
mehr als zwei Jahren befinden. Großen Teilen der Bevölkerung 
iſt es durch unmittelbare oder mittelbare Beteiligung an Hee- 
reslieferungen, durch die Abſtoßung von früher angeſammelten 
Vorräten an Waren und durch erhöhte Entlohnung der Arbeit 
gelungen, neues Kapital anzufammeln oder bereits vorhanden 
geweſenes zu vergrößern, und man braucht nur an den ge⸗ 
waltigen Erfolg der erſten vier Kriegsanleihen zu denken, um 
zu erkennen, daß für ſehr erhebliche Summen im Kriege ein 
Anleihebedürfnis entſtanden iſt. 

In den ſechs Monaten, die ſeit der Ausgabe der vierten 
Kriegsanleihe verſtrichen ſind, haben ſich wiederum bei großen 
und kleinen Kapitaliſten, bei Behörden, Banken, Sparkaſſen, 
Aktien⸗Geſellſchaften uſw. neue Gelder geſammelt, und ihre 
Eigentümer ſtehen vor der Frage: Wie lege ich mein Kapital 
an? 

Wer bei ſeiner Entſcheidung ausſchließlich von der Erkennt 
nis geleitet wird, es iſt deine dringendſte Pflicht, die Kriegs⸗ 
bereitſchaft und Kriegskraft deines Vaterlandes zu unterſtützen 
der wird ohne weiteres die Antwort finden. Aber auch alle die, 
denen zwar kein Mangel an patriotiſchem Empfinden nachge— 
ſagt werden kann, die aber auch daran denken ihr Geld aufs 
beſte zu ſichern, müſſen zu dem Entſchluß kommen, die fünfte 
Kriegsanleihe zu zeichnen. Weshalb? Niemals vor dem Kriege 
hat es eine deutſche Reichsanleihe gegeben, die eine ſo hohe Ver⸗ 
zinſung bringt, und wenn wir hinſichtlich der Kraft Deutſch⸗ 
lands vor und während des Krieges Vergleich anſtellen, jo 
wiſſen wir, daß zwar große Laſten zu tragen ſind, aber wir 
wiſſen auch, daß Deutſchland unerſchüttert daſteht und ſeine 
Grenzen, dank der heldenhaften Haltung unſerer Truppen, 
tief in Feindesland hineingeſchoben hat. Wir wiſſen auch, daß 
das Reich durch das ihm zuſtehende Recht der Geſetzgebung 
jederzeit und unter allen Umſtänden in der Lage iſt die Mittel 
zur pünktlichen Bezahlung feiner Schuldzinſen aufzubringen. 
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Warum alſo ſollte jemand jetzt weniger dazu bereit ſein, An⸗ 
leihegläubiger des Deutſchen Reiches zu werden als vor dem 
Kriege? Nur von furchtſamen und wenig überlegenden Leuten 
kann ſo etwas angenommen werden. 

Mancher, der an die großen Gewinne denkt, die deutſche 
Induſtriegeſellſchaften im Kriege erzielt haben, mag meinen, 
daß es richtiger ſei, ſich an der Induſtrie zu beteiligen, mit 
anderen Worten, Aktien zu kaufen. Möglich, daß eine ſolche 
Spekulation von Erfolg begleitet iſt, aber die Zuſicherung, daß 
das in der Aktie angelegte Geld auf Jahre hinaus mit 5 Prozent 
verzinſt wird, die kann ſelbſt die beſte Aktiengeſellſchaft nicht 
geben. Eine ſolche Gewißheit hat hingegen der, der die deutſche 
Kriegsanleihe zeichnet. 

Die Verzinſung pflegt in gewöhnlichen Zeiten im um⸗ 
gekehrten Verhältnis zur Sicherheit der Anlage zu ſtehen. 
Ganz ſichere Anlagen bringen meiſt nur kleine Zinſen, und wo 
hohe Zinſen gezahlt werden, hapert es vielfach irgendwie mit 
der Sicherheit. Die beſonderen Umſtände haben es mit ſich ge⸗ 
bracht, daß dem deutſchen Volke die ſicherſte Anlage, für die 
die Steuerkraft der ganzen Bevölkerung und das Vermögen 
des deutſchen Reichs und ſämtlicher Bundesſtaaten haften, zum 
höchſten Zinsfuß dargeboten wird. Und nicht nur die 5 prozentige 
Reichsanleihe iſt eine ſo vorteilhafte Anlage, ſondern auch die 
4% prozentigen Schatzanweiſungen ſind es, die das Reich als 
zweite Anleiheform auflegt. Da ſie zu 95 Prozent ausgegeben 
werden, bringen ſie von vornherein tatſächlich nicht 4% Prozent, 
ſondern 4% Prozent Zinſen. Außerdem hat man bei der 
Rückzahlung, die im Jahre 1923 beginnt und im Jahre 1932 be⸗ 
endet ſein muß, einen Kapitalgewinn in Höhe von 5 Prozent 
zu erwarten; denn die Rückzahlung erfolgt in der Weiſe daß 
die Schatzanweiſungen zum Nennwerte, alſo mit 100, ausgeloſt 
werden. 

Nun darf man bei einer Kapitalanlage nicht nur die Sicher⸗ 
heit und die Verzinſung als entſcheidend anſehen, ſondern auch 
die Frage der mehr oder minder leichten Realiſierbarkeit ſpielt 
eine wichtige Rolle. Eine Anlage iſt umſo günſtiger zu beur⸗ 
teilen, je leichter fie realiſierbar iſt, d. h. je beſtimmter der 
Eigentümer darauf rechnen kann, daß er jederzeit in der Lage 
iſt, die Anleihe ohne Verluſt zu Geld zu machen. Bei der 
Deutſchen Kriegsanleihe, und zwar bei der fünfprozentigen 
Reichsanleihe, wie auch bei den 4% prozentigen Schatz⸗ 
anweiſungen, iſt das der Fall. Wenn die 5 prozentige Reichs⸗ 
anleihe den Vermerk trägt, unkündbar bis 1924, ſo bedeutet 
das nur, daß der Zinsfuß ſeitens des Reiches vorher nicht her⸗ 
abgeſetzt werden darf. Die Verkaufsfreiheit wird dadurch in kei⸗ 
ner Weiſe beſchränkt, im Gegenteil, ſie wird dadurch gehoben, 
denn die Beſtimmung „unkündbar bis 1924“ wirkt zugunſten des 
Anleiheinhabers, der damit die Gewißheit hat, du bekommſt 


Gef ellenprüfungen 


Geſellenprüfungen finden in der Zeit vom 1. bis 15. 
Januar, 1. bis 15. April, 1. bis 15. Juli und 1. bis 15. Ok⸗ 
tober jeden Jahres ſtatt. 

Die infolge der Anmeldung bei dem Vorſitzenden des 
zuſtändigen Geſellenprüfungsausſchuſſes anberaumten 
Prüfungstermine ſind von dieſen bis ſpäteſtens 23. De⸗ 
zember, 23. März, 23. Juni und 23. September dem be⸗ 
treffenden Abteilungsvorſitzenden der Handwerkskammer 
unter Angabe von Zeit und Ort einzureichen. Zulaſſungs⸗ 
geſuche, welche nach dieſem Zeitpunkt eingehen, werden 
nicht berückſichtigt. 

Abteilungsvorſitzende der Handwerkskammer ſind: 

1. Photograph Heinrich Gerdom in Thorn (umfaſſend 
den Stadt- und Landkreis Thorn und die Landkreiſe Brie⸗ 
ſen, Strasburg und Löbau.) 

2. Friſeurmeiſter A. Sommerfeld in Graudenz umfaſ⸗ 
ſend den Stadt- und Landkreis Graudenz und die Land: 
kreiſe Schwetz und Culm.) 

3. Fleiſchermeiſter W. Hoffmann in Marienwerder 
(umfaſſend die Landkreiſe Marienwerder, Roſenberg und 
Stuhm.) 

4. Sehloſſermeiſter R. Lange in Konitz (umfaſſend die 
Landhkreiſe Konitz, Schlochau und Tuchel.) 

5. Friſeurmeiſter Paul Podlaß in Flatow für die Ab 
teilung Dt. Krone (umfaſſend die Landkreiſe Dt. Krone 
und Flatow.) 

Bei jeder Zwangsinnung beſteht ein Prüfungsaus⸗ 
ſchuß, bei einer freien Innung nur dann, wenn ſie zur Ab⸗ 
nahme von Geſellenprüfüngen durch die Handwerkskam⸗ 
mer ermächtigt iſt. 

Wegen der Zuſtändigkeit der Prüfungsausſchüſſe 
wende man ſich in Zweifelsfällen geradenwegs rechtzeitig 
an die Handwerkskammer, welche auch in allen anderen 
Prüfungsangelegenheiten jederzeit bereitwilligſt Aus⸗ 
kunft gibt. Dies gilt insbeſondere für Lehrlinge (bezw. 
deren geſetzlicher Vertreter) von Richtinnungsmitgliedern. 


Der Vorſitzende. 


Emil Hache. 
Handwerlkergenoſſenſchaften. 


Ein Artikel in der deutſchen Arbeitgeberzeitung gab 
dem Vorſitzenden der- Handwerkskammer zu Berlin Ra⸗ 
hardt zu einer Entgegnung Veranlaſſung, welche das In⸗ 
tereſſe weiter Kreiſe verdient. Herr Rahardt führt zu dem 
Artikel, welcher in der Arbeitgeberzeitung vom 4. Juni zu 
finden iſt folgendes aus 

Die in der „Arbeitgeber-Zeitung“ vom 4. Juni wies 
dergegebene Zuſchrift über das Genoſſenſchaftsweſen 
möchte ich, ſowohl aus ſachlichen als auch prinzipiellen 
Gründen, nicht ohne Widerſpruch laſſen. 

Der Herr Verfaſſer der Zuſchrift geht bei ſeinen Be⸗ 
trachtungen von dem theoretiſchen Standpunkt aus, daß 
weite Kreiſe des Handwerks der Genoſſenſchaftsbewegung 
nicht nur ſkeptiſch, ſondern ablehnend gegenüberſtänden, 
und folgert daraus, daß der wirtſchaftliche Zuſammen⸗ 
ſchluß des gewerblichen Mittelſtandes weniger aus dem 
praktiſchen Bedürfnis heraus propagiert würde, als nur 
um dem Zuge der Zeit Rechnung zu tragen. 5 

Dieſe Vorausſetzung iſt jedoch falſch und demgemäß 
ſind auch die Folgerungen irrig, denn die Erfahrungen des 
Krieges haben in bezug auf das Genoſſenſchaftsweſen dem 
Handwerk die Augen ſo gründlich geöffnet, daß ein Ver⸗ 


* Nur mit bitteren Gefühlen vermag das Handwerk an 
dieſe Zeit zurückzudenken, und unvergeſſen wird es den 
Händler- und Bankkreiſen bleiben, die in den ſchwerſten 
Stunden unſeres deutſchen Vaterlandes nur den eige⸗ 
nen Proſit im Auge hatten und ihre langjährige Hand⸗ 
werkerkundſchaft mit Füßen traten. Wenn dieſe Binde⸗ 
ſtrich⸗Patrioten“ ihren Zweck nicht erreicht haben, ſo iſt 
es dem energiſchen Eingreifen der Regierung und der 
Selbſthilfe des Handwerks zu danken, deſſen Solidarität 
wie mit einem Schlage geweckt wurde. 

Der Herr Verfaſſer des Artikels befürchtet zwar, daß 
dieſes Solidaritätsgefühl nicht vorhalten könnte; aber 
auch darüber mag er ganz beruhigt ſein, denn die lebende 
Generation des Handwerks vergißt den ihr zugedachten 
Schlag ganz gewiß nicht! Im übrigen mögen alle dieje⸗ 
nigen, welche ſo gern und viel über die Verhältniſſe des 
Handwerks ſchreiben, verſichert ſein, daß es ihrer guten 
Lehre zur Vorſicht bei Genoſſenſchaftsgründungen nicht 
mehr bedarf, denn dieſe Ermahnungen ſind längſt in die 
Tat umgeſetzt. So verſteht es ſich z. B. von ſelbſt, daß völ⸗ 
lig mittelloſe Mitglieder wertlos ſind für eine Genoſſen⸗ 
ſchaft, und ebenſo ſelbſtverſtändlch iſt es, daß nur geeig⸗ 
nete Leute zur Leitung berufen und letztere auf kaufmän⸗ 
niſcher Grundlage beruhen muß. Durch die beiden großen 
Genoſſenſchaftsverbände iſt ſeit Jahren dafür geſorgt, 
daß die Genoſſenſchaften aller Art einem Reviſionsver— 
band angeſchloſſen ſind und die früher beobachteten Feh⸗ 
ler vermieden werden, ſo daß die ganze Bewegung auf 
dem Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens einen einheitli— 
chen Guß erhalten hat. Den Reviſionsverbänden iſt es 
auch zu danken, daß je nach Art der Genoſſenſchaft eine 
überſichtliche und einheitliche Buchführung Platz gegriffen 
hat und geeignete Kaufleute herangezogen wurden, wel— 
che ſich, mit den erforderlichen Kenntniſſen ausgerüſtet, der 
Sache ganz widmen. Die von den Handwerkskammern 
eingerichteten Meiſterkurſe dagegen ſorgen bei dem ins 
ſelbſtändige Handwerk eintretenden Nachwuchs für die 
nötige Aufklärung innerhalb der zukünftigen Genoſſen— 
ſchaftsmitglieder, ſo daß nach beiden Richtungen hin längſt 
getan wurde, was man ſeitens gutmeinender, aber der 
Praxis fernſtehenden Berater glaubt empfehlen zu müſ— 
ſen. 

Inwieweit ſich die Hoffnungen der führenden Hand⸗ 
merker ſpeziell bezüglich der Lieferungs- und Einkaufs⸗ 
genoſſenſchaften nach dem Kriege erfüllen werden, ſoll 
man verſtändigerweiſe ruhig dieſen Männern überlaſſen 
und ſich nicht unnötig darum die Köpfe zerbrechen, denn 
letzten Endes werden ſie wohl am beſten wiſſen, wo der 
Hebel anzuſetzen iſt. 

Wenn man ſeit mehr als 25 Jahren in der Deffentlich- 
keit ſteht und mit offenen Augen durch die Welt geht, dann 
ſieht man den Dingen erfahrungsgemäß gern auf den 
Grund und zieht danach ſeine Schlußfolgerungen. Be⸗ 
trifft der Vorgang den eigenen Stand, dann iſt es ſogar 
Pflicht den Erwägungen die Tat folgen zu laſſen und, 
wenn es ſein muß, drohende Schädigung abzuwehren. Als 
eine Schädigung des Handwerks aber müßte ich es be⸗ 
zeichnen, wenn z. B. von irgend einer Seite der Verſuch 
gemacht werden ſollte, das Handwerk bei Heeresliefe⸗ 
rungen auszuſchließen und ſeinen Zuſammenſchluß, der 
ja die Vorausſetzung ſeiner Beteiligung iſt, durch Kon⸗ 
ſtruktion künſtlicher Bedenken zu verhindern. a 

Die Beſorgnis des Herrn Einſenders der Zuſchrift, 
ob denn das Handwerk wirklich den erhofften Nutzen bei 
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Heereslieſerungen gefunden habe und es nicht vorteilhaf⸗ 
ter ſei, ſich lieber mit Privataufträgen zu befaſſen, iſt 
zwar recht rührend, gibt aber zu mancherlei ſonderbaren 
Erwägungen Anlaß. 

Und nun gar deſſen „ſchweres Bedenken“ wegen ei— 
ner etwaigen Lockerung der Handwerkerorganiſation er- 
ſcheint mir höchſt unlogiſch, denn der gleiche Einwand 
könnte ja mit viel größerem Recht auch gegenüber dem 
Anſchluß eines Teiles des Handwerks an die Arbeitgeber- 
verbände geltend gemacht werden, ganz abgeſehen von 
der Zugehörigkeit des Handwerks zu den verſchiedenſten 
politiſchen Parteien, den freien oder Zwangsinnungen, 
Gewerbevereinen uſw. 

Die Ratgeber, die ſowohl vom grünen Tiſch aus ur⸗ 
teilen, ſcheinen auch gänzlich zu überſehen, daß ſich unſer 
geſamtes Wirtſchaftsleben im Galopptempo auf dem Wege 
zur Vertruſtung befindet und das Handwerk noch mehr 
als bisher unter die Räder geraten wird, wenn es ſich 
nicht der gleichen Mittel bedient wie der Handel, die 
Landwirtſchaft, die Induſtrie und die Arbeiterſchaft. Mö⸗ 
gen die Vorbedingungen für Trufts, Kartelle und Syn⸗ 
dikate in dieſen Ständen günſtiger ſein als im Handwerk, 
ſo enthebt uns dieſe Tatſache doch nicht der Pflicht, alle 
noch lebensfähigen Exiſtenten des gewerblichen Mittel⸗ 
ſtandes derartig zuſammenzuſchließen, daß ſie den uner⸗ 
bittlichen Kampf ums Daſein unter günſtigeren Bedin— 
gungen zu führen vermögen, als wenn jeder einzelne auf 
eigene Fauſt operiert und damit ein Spielball in den 
Händen der ſtärkeren Konkurrenz bleibt. 

Die Entwickelung in den früher ſo blühenden Schnei⸗ 
der⸗, Schuhmacher⸗, Uhrmacher⸗, Tiſchler⸗, Böttcher⸗, Buch⸗ 
drucker⸗, Büchſenmacher⸗, Feilenhauer⸗, Gerber⸗, Hand⸗ 
ſchuhmacher⸗, Korbmacherz, Mechaniker⸗, Photographenz, 
Nagelſchmiede- und Poſamenitergewerbe ſollte doch jedem 
aufrichtigen Freunde des Handwerks gezeigt haben, wo die 
Reiſe hingeht. Klein genug iſt das Feld der nutzbringen⸗ 
den Betätigung dieſer Handwerkszweige leider geworden; 
und da will man uns in den Arm fallen, um die Reſte die— 
ſer Gewerbe zu organiſieren? 

Lange genug hat ſich das deutſche Handwerk mit 
ſchönen Redensarten und wohlwollenden Verſprechungen 
hinhalten laſſen, bis es endlich erkennen mußte, daß nur 
Selbſthilfe vor weiterem Niedergang ſchützen kann. Der 
große Lehrmeiſter „Krieg“ hat allerdings auch hier das ſei⸗ 
nige dazu beigetragen, daß auch den letzten noch gutgläu⸗ 
bigen Handwerkern die Binde von den Augen genommen 
wurde und allgemein die Erkenntnis Platz gegriffen hat, 
daß eine Beſſerung der Verhältniſſe des Handwerks nur 
durch einen auf feſter geſetzlicher Grundlage baſierenden 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß der einzelnen Berufe mit 
einer Spitzenorganiſation zu erwarten iſt. Kein einſichtiger 
Führer gibt ſich heute mehr einer Täuſchung darüber hin, 
daß die nächſten Jahrzehnte im Zeichen wirtſchaftlicher 
Kämpfe ſtehen werden, von deren Schärfe ſich nur Einge⸗ 
weihte eine richtige Vorſtellung machen können. Und we⸗ 
he dem, der dieſer Entwicklung mit Vertrauensjeligkeit 
auf die Hilfe des Staates entgegenfieht ! Die Enttäuſchung 
dürfte fürchterlich ſein. 

Das Handwerk weiß ſehr wohl, daß die durch den 
Krieg geſchaffene Wirtſchaftslage jeden Stand unſeres 
Volkes im weſentlichen auf ſeine eigenen Kräfte ſtellen 
muß und die Zurückeroberung des deutſchen Weltmarktes 
die Anſpannung aller Kräfte bedürfen wird. 

Zu dieſem Ziel beitragen zu helfen, iſt unſer aller 
Wunſch, nur iſt es dringend angebracht, daß man endlich 
begreift, daß das Handwerk mündig iſt und weder guter 
Lehren vom grünen Tiſch noch einer Vormundſchaft be⸗ 
darf. Sehr willkommen dagegeen iſt eine publiziſtiſche Un⸗ 
terſtützung und Mitarbeit volkswirtſchaftlch gebildeter 
Herren für alle diejenigen Pläne der Praktiker, welche 
auf eine in jeder Beziehung lückenloſe Organſation des 
Innungsweſens, der Arbeitgeberverbände, ſowie der Ge⸗ 
noſſenſchaften aller Art hinſtreben. Je vollkommener und 
ſtraffer dieſe Organiſationen in gemeinſchaftlicher Arbeit 


Des weitsreußifde Sandwerk. 


nn  ——- 


Nr. 24. 


ausgebaut werden, um jo größer wird der Erfolg für bei- 
de Teile und die Geſamtheit ſein. 

Darum fort mit allem überholten Bedenken und her⸗ 
an an die Arbeit, denn mehr als je braucht das deutſche 
Handwerk tatkräftige Mitarbeiter mit eiſernen Nerven 
und Schaffenskraft, nicht aber verzagte Geiſter, die nie 
über das „Wenn und Aber“ hinwegkommen und deshalb 
ſtets den Anſchluß verpaſſen! 


Erlaſſe und Verfügungen der Zentral⸗ 
bezw. Verwaltungsbehörden. 


Erſatzſchulen für Pflichtfort⸗ 
bildungsſchulen. 


Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat unterm 29. 

Juni 1916 an die Herren Regierungspräſidenten und an 
den Oberpräſidenten in Potsdam folgenden Erlaß veröf— 
fentlicht : 
„Durch den Erlaß vom 21. Januar 1901 (HMBL. S 35) 
iſt Ihnen die Entſcheidung darüber übertragen wor— 
den, in welchen Fällen eine Innungsſchule gemäß § 120 
Abſ. 3 GewO. als ausreichender Erſatz der Pflichtfortbil— 
dungsſchule anzuerkennnen iſt. Die Entſcheidung in die— 
ſen Fällen überlaſſe ich Ihnen fortan auch hinſichtlich der 
Anerkennnung von Werkſchulen (das find Schulen, die von 
den Unternehmern gewerblicher Betriebe für ihre Arbeiter 
errichtet find) ſowie von kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
ſchulen und Handelsſchulen als Erſatz der Pflichtfortbil⸗ 
dungsſchule. 

Die Anerkennnung iſt in allen Fällen widerruflich z 
erteilen. Vor ihrer Erteilung iſt zu prüfen, ob die Erſatz⸗ 
ſchulen über genügende Unterrichtsräume und genügend 
vorgebildete Lehrkräfte verfügen, ob dieſe in angemeſſe— 
nem Umfange hauptamtlich angeſtellt ſind, und ob die Un⸗ 
terrichtszeiten nicht geringer bemeſſen werden und nicht 
ungünjfiger liegen als bei den öffentlichen Schulen. Auch 
wird darauf zu achten ſein, daß der ſtufenmäßige Aufbau 
der öffentlichen Schulen durch Anerkennung kleiner Son— 
derſchulen nicht geſtört wird. 

Ueber die Anerkennung von Handelsſchulen als Erſatz 
kaufmänniſcher Fortbildungsſchulen iſt nach dem Abſchnitt 
B 7 der Beſtimmungen über Einrichtung und Lehrpläne 
der öffentlichen Handelsſchulen vom 8. April d. J. (SMBl. 
S. 112) zu entſcheiden. 

Zu Erwerbszwecken betriebene Privatſchulen kommen 
für die Anerkennung als Erſatzſchulen nur ausnahmsweiſe 
in Frage; in ſolchen Fällen iſt meine Entſcheidung einzu⸗ 
holen. 

Ueber die von Ihnen anerkannten Erſatzſchulen wol⸗ 
len Sie ein Verzeichnis führen. 


Staatliche, gemeindliche 


Verwaltungen u. Private! 
Vergebt Aufträge 
an Handwerk 
und Gewerbe! 
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UNRUHEN. 


Don neuem 
ruft das 
Unterland 


z um Kampf in der Heimat! 
Auch dieſer Kampf muß gewonnen werden. 
Die letzte Hoffnung der Feinde: uns finanziell 
niederzuringen werde zuſchanden! Deshalb 
muß jeder Deutſche Kriegsanleihe zeichnen, 
ſoviel er kann auch der kleinſte Betrag hilft 
den Krieg verkürzen! Kein Deutſcher darf 
bei dem Aufmarſch der Milliarden fehlen! 
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Auskunft erteilt bereitwilligft die nächſte Bank, Sparkaſſe, Poſt⸗ 
anſtalt, Lebensverſicherungsgeſellſchaft, Kreditgenoſſenſchaft. 
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Im Auftrage der Handwerkskammer Druck und Expedition: 
Schriftleitung: Syndikus i. V. W. Ollmann, Graudenz. | Buchdruckerei Drewenz⸗Poſt, Löbau Wpr. Danzigerſtr. 4. 


